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Verwaltungssystem, das autf diesen kirchlichen Grundherrschaften vorhanden WAar,rekonstruieren, un kommt dabei Ühnlichen Ergebnissen, W1Ce S1e die englischeForschung auch SONST für das Jahrhundert erarbeitet hat Merkwürdig berührt
die Behauptung, der 1nnn des Rotulus se1 SCWESCH, die Beziehungen des Bischofs

seinen Domänenbeamten un Hıntersassen aufzuzeıgen, während die finanziellen
Fragen VO: untergeordneter Bedeutung SCWESCH seı]en (p VT Das dürfte
eine der heute beliebten Mystifizierungen se1n, die dem Miıttelalter Aus-
schaltung alles Protanen einen Sanz besonderen Geist vindizieren sollen.

Ia sich 1n den Zahlenangaben gelegentlich Kopistenfehler nachweisen lassen,MUu: die Pıpe Roll iıne Reinschrift se1n. Im allgemeinen hat auf die Versehen in
seinen Anmerkungen autmerksam gemacht; doch müfßte JA die S5Summa liıberationis
ET eigentlich 40 365 11d (nıcht 9d) betragen Lapsus des Schreibers der
des Herausgebers?

Bonn Hartmut Hoffmann

Bonaventura: Collationes 1N Hexaemeron Das Sechstagewerk.Lateinisch un:! deutsch. Übersetzt un: eingeleitet VO  =) Wilhelm Nyssen. München
Kösel) 1964 765 O geb 32,—.
Die Collationes in Hexaemeron sind das letzte, unvollendete Werk des bedeu-

tendsten Vertreters der spezıfısch franziskanischen Richtung der Theologie 1mM 13
Jahrhundert, das u1ls in we1l Rezensionen nach Mitschriften der Hörer überlietert
1St. Es wendet sıch das übermäßige Eindringen der weltlichen Wiıssenschaften,insbesondere der arıstotelischen Philosophie, in die Theologie un: Oordert ein Zurück-
gehen aut die Heıilige Schrift und die Schriften der Väter (S 590 Es 1sSt durch-
tränkt VO Geıist der tranzıskanischen Frömmigkeıt und (0)9) reichliıch Aaus den
Schriften der tradıtionellen Mystik, des Pseudo-Dionysius, des heiligen Bernhard und
der Vıktoriner. Insotern nımmt eine besondere Stellung ein iın der theologischenLiteratur der Hochscholastik, un 1St begrüfßen, daß Wılhelm Nyssen davon
eine Sonderausgabe mı1t Einleitung un! Übersetzung veranstaltet hat.

Der Verfasser versucht 1n moderner, teilweise 1CUu gebildeter Sprachtorm, ften-
bar beeinflußt VO  — Konrad Weiß vgl 61), die Gedanken für den Leser leben-
dıg machen. Für die Übersetzung liegt darin die Getahr, sıch VO  3 dem historisch
Gegebenen entfernen un: AaNSTAtt den Originaltext verdeutlichen, ıh VOI-
dunkeln, W CI1H ‚mens‘ mit ‚Insınn‘, ‚hierarcha‘ MmMit ‚Weihegründer‘ wiedergegebenwırd Welche Schwierigkeit für den bersetzer hier besteht, annn INa  — daraus CI-
sehen, dafß Bonaventura selbst (1 ent. 3’ I 89 a) tür ‚mens’ eıinen vier-
fachen 1nnn angıbt.

Man annn ber die beste Art, einen mittelalterlichen scholastischen Text
übersetzen, verschiedener Meınung se1n. findet diese Freiheit darin ıne
Grenze, dafß der iInn des lateinischen Textes grammatisch un: inhaltlich richtig VeOeILr-
standen und wiedergegeben wırd. Leider MU INa  - feststellen, daß sıch viele solcher
evıdent falschen Übersetzungen 1n dem schön ausgestatteten Buche finden. Ich
führe einıge drastische Beispiele

corde siımılıter est dıffusio, quıidquid dicant medic ‚w1e die Ärzte sagen‘;richtig: ‚W aS immer die Ärzte mögen‘. Es handelt sich die bekannte Streit-frage, ob das Herz, w1e Arıstoteles lehrt,; der das Gehirn, W1e die Ärzte 1N, das
Zentralorgan des Körpers 1st.

est LOTLA2 V1S tacıenda: ‚1St die N raft aufzubieten‘: richtig: ST der
übersetzen.

Nachdruck Jegen‘. Aut 94 1St ‚vırtus‘ nıcht mi1t Kraft, sondern MIt Tugend
6 princıpı1um ; nıcht ‚Ursprung‘, sondern ‚Prinzıp‘. VergleicheE SUMMuUum princip1um; nıcht: ‚der höchste Anfang‘.114 151 ad exterı1us ratiıonem: 9 se1 denn, INa  z} stellte S1e außerhalb der Ver-unft‘ Das Arıstoteleszitat 1St gänzlich mıf$verstanden, bedeutet vielmehr: Die



Miıttelalter SI

princıpıa pCI ot2 können in aufßerer ede bestritten werden, ber nıcht mıt inne-
er Zustimmung.

156 pCr habitum: ‚durch Erwerb‘; richtig: ‚durch eınen Habıitus‘ dauernden
Zustand.

208 uL sustenter1s fu1s vel alienis: j di des Deinigen der des Fremden
enthalten‘. Im leichen Abschnitt richtig: ‚entweder durch Eıgenes der durch

Fremdes unterhalten werden‘.
710 est 1Dı (ın divitiis) praesumtı10o: ‚Genu{fß5‘, richtig: ‚Überheblichkeit‘.
DA quıdquid dicat ıpse (Arıstoteles), hoc 110  3 docet verıitas 1S1 GB

‚aber redet 1LUT dann die Wahrheit, WenNnn richtig: ‚Was ımmer Nn INas1es lehrt iıcht die Wahrheit‘ (Christus).
2974 CAaUSaC, qua«C deberent termıinarı per 1US, modo pCr allegationem AD

subtilitatem 1Ur1Ss fiunt iımmortales: ‚Und die Prozesse, die durch das Gericht (rich-tig durch das beendigt werden sollten, wurden durch Verschleppen un Klü-
veleien des Rechtes endlos‘; per allegationem 1ur1ıs heißt durch das Anführen, Zıtie-
ren VO  a Gesetzesparagraphen un: deren subtile Deutung.

ST tormositas: ‚Gestaltenfülle‘; solche Wortspielereien, die der Übersetzer
lıebt, sınd keine Übersetzungen un! geben den VO Autor ıntendierten 1nnn nıcht
wieder.

590 origınalıa Sanctorum: ‚die Urzeugnisse der Heıligen‘, ANSTALL ‚die Or1-ginalschriften der Väter‘ 1M Gegensatz den ıtaten Z US diesen Schriften. Hıerliegt eın termınus technicus VE
S5. 596 Unde magıstrı Cavere debent, nımıs commendent appretienturdicta philosophorum: ‚darum sollen siıch die Meıster VOr oyroßer Erwähnung (un Aneıignung CD der Philosophenworte hüten!‘
7672 supervenıente excelsiori vitae CXCESSU domini; eit magıstr1: ‚durcheingreitendes höheres Geschick (!) VO  w ben un durch das Scheiden des Herrn undLehrers‘ richtig: ‚durch das Eıintreten des höheren Standes (als Kardınal) und

cdes Todes
Ebenda: de 1DSO INCO exempları quamplures l rescrıpserunt, quı Pro mıiıh;debent Zrates: ‚und viele andere haben daraus aufgeschrieben un mIır danbar  9 richtig: ‚Vıele andere haben AauUus meınem Exemplar abgeschrieben, die mır dafürank schulden

764 nıcht En  Parısıs, sondern (mıt Delorme) Parısıus.
Der ruck 1St von eıner heute seltenen Korrektheit. Nur eın Drucktfehler fiel mMI1rautf den /65 Seıten auf 618
Bonn Bernhard Geyver

Erıka Dınkler-v. Schubert:Der Schrein der H1 Elısabech Mar-burg. Studien ZUr Schrein-Ikonographie Veröffentlichung des Forschungs-instıtutes für Kunstgeschichte in Marburg) Marburg (Verlag des Kunstgeschicht-lichen Seminars) 1964 AL, 194 Sa Jarı geb
Der schwedische Gelehrte Gregor Paulsson fordert 1n einem bemerkenswertenAufsatz, den 1958 ZUT Festschrift für Joseph antner beigesteuert hat, INa  - sollebei der Betrachtung mittelalterlicher Kunstwerke nıcht hne weıteres AausSs tormalenÄhnlichkeiten eLtw2 der Plastik eiınes Portals der einer Gruppe VO  —$ Kapitellen stil-historische Schlüsse zıiehen. Jede Aur miıt formalen Kriterien arbeitende Methodestillschweigend eine Immanenz der Entwicklung nıcht Nnur der Stilentwicklung,sondern auch eıne solche des Kulturgeschehens 9 die in Wirklich-eıt nıcht o1bt. S1e nehme als gegeben A dafß verschiedene Kulturerscheinungen sıchwährend einer gewı1ssen Zeıt mıt gleichartiger Rıchtung bewegen un: verändern,ferner 1ine Gesellschaft hne Schichtung OTaus un: den Künstler als eine beider Schöpfung des Kunstwerks Kraft. Eıne solche Methode se1 unzuläng-ıch Man solle vielmehr die Sıtuation berücksichtigen, 1n der der Gegenstand eNt-
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